
Drei Gedichte

Autor(en): Bellmund, Oskar

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Band (Jahr): 8 (1859)

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-120074

PDF erstellt am: 03.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-120074


206

prei d>ebidjfe
tun tcm

»etfiotbenen Dr. Med. ©!lar fBcMmunb »on Sern *).

1. Die Soge oom XUeigenGurgerqucfT.

Hä'a! mir einft ein altersgrauer Stete
Gine! Slbenb! pat ergätytt,

Sil! icp einfom burd) bie Setge ittte,
Sutd) bie lepre Sllpenwelt:

Sie ©efcpicpte oon be! Seitquell! gunbe
©eb' icp, wie fte flof au! feinem SJtunbe.

*) Son§r.SUtreg.Dr.©d)nctber würbe mir eine tyanbfd)rift*
üepe ©ammlung »on ©ebütyten be! Dr. SeKmunb fei. jugeflettt. 3«P

fannte feine poetifd)e Segabung fetyon au! frütyerer Seit, ba er
alS tatentBotler Knabe unter feinen SKüfctyülera ber»orragte.
©eine gaebgenoffen fcpäjtten ipn fpäter af! fenntntfietd)en, on*
genepmen Kollegen, ©eine §etmat »erfor eine tüdjtige, wiffen*
fcbaftlictye Kraft, alS ber erft 27jätyrtge junge SJtann, Srioatbojent
bet §ocbfcpu!e unb gewefener Stffiflenjarjt am 3nfelfpitat, auf
einet ptoftifepen SilbungStctfe begriffen in SBien am 16. Sejem*
Bet 1857 unoetmuttyet rafcp ftorb. Sie Sefet Wetben an ben btei
ausgewählten Sichtungen etfennen, baf ipm aud) ein fdtöne!,
poetifcpeS Salent inwopnte. Ser §etouSgeber.

S0S

Drei Gedichte
ron dem

«erstorbenen vr. N«<1. Oskar Bellmund «on Bern

I. Die Sage vom Veißenliurgerquell'.

Mkas mir einst ein altersgrauer Hirte
Eines Abends hat erzählt,

Als ich einsam durch die Berge irrte,
Durch die hehre Alpenwelt:

Die Geschichte von des Heilquells Funde
Geb' ich, wie sie floß aus seinem Munde.

*) VonHr.Altreg.Dr. Schneider wurde mir eine handschriftliche

Sammlung «on Gedichten des vr. Bellmund sel. zugestellt. Ich
kannte seine poetische Begabung schon aus früherer Zeit, da er
als talentvoller Knabe unter seinen Mitschülern hervorragte.
Seine Fachgenossen schätzten ihn später als kenntnißreichen,
angenehmen Kollegen. Seine Heimat verlor eine tüchtige,
wissenschaftliche Kraft, als der erst 27jährige junge Mann, Privatdozent
der Hochschule und gewesener Assistenzarzt am Jnselspital. auf
einer praktischen Bildungsreise begriffen in Wien am 16. Dezember

1W7 unvermuthet rasch starb. Die Leser werden an den drei
ausgewählten Dichtungen erkennen, daß ihm auch ein sckvnes,
poetisches Talent inwohnte. Der Herausgeber.
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3htet gapttyunbette ftnb balb berronnen,

©eit in jenem Sllpentpal

Son bem wunbetbaten SePenSbtomten

Sunbe Warb jum erften SJtai.

SBa! ber treuen Siebe ba gelungen,

Sefet nocp wirb'! im Styal Bora Solf befangen.

Sa wo gegen Oberwpl bie Sütten

Siebticp ftepen ©cpaat an ©epaat,

Sebte einften! in be! Solfe! SJiitten

Gin geliebte!, treue! Saar,

©ie, bte fcbönfle »on be! Styale! grauen,

SBar gar wunbettieblid) augufcpauen.

gapte floffen tyin; ba! ©lud befctyeerte

gteub' unb ©egen itytem Sacp,

Si! einft eine! SBintet! raupe Satte

gene polbe Slume btad).

Set ©efunbtyeit leben!ftifd)e! Sangen
Sangfam wid) e! bon ben galten SBangen.

Sagelang butepfepweifte wotyl bet Stete

Stauetboll ©ebitg unb Spal;
©uepenb feltnet Stautet $eiltraft — irrte

©infam et aflübetaE;

Unb mit liebebollem SoffuungSbtide

Sracit' er baS ©efunbene jutüde.
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Zwei Jahrhunderte sind bald verronnen,

Seit in jenem Alpenthal

Von dem wunderbaren Lebensbronnen

Kunde ward zum ersten Mal.
Was der treuen Liebe da gelungen,

Jetzt noch wird's im Thal vom Volk besungen.

Da wo gegen Oberwyl die Hütten

Lieblich stehen Schaar an Schaar,

Lebte einstens in des Volkes Mitten

Ein geliebtes, treues Paar,

Sie, die schönste von des Thales Frauen,

War gar wunderlieblich anzuschauen.

Jahre flössen hin; das Glück bescheerte

Freud' und Segen ihrem Dach,

Bis einst eines Winters rauhe Härte

Jene holde Blume brach.

Der Gesundheit lebensfrisches Prangen

Langsam wich es von den zarten Wangen.

Tagelang durchschweifte wohl der Hirte

Trauervoll Gebirg und Thal;
Suchend seltner Kräuter Heilkraft — irrte

Einsam er allüberall;
Und mit liebevollem Hoffnungsblicke

Bracht' er das Gefundene zurücke.
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Sod) be! ©atten ©otge wat beigeben!,

©ein Seraüty'n etfolgeloS,

Unb bie matte glamme ipre! Seben!

©anf jufammen tyoffnungSlo!;

Unb al! wollt' e! flcp am ©cpmetje weihen,

Sog ftd) tangfam pin ba! fcpmere Seiben.

Sa, in eine! SlbenbS bitttet ©tunbe,

Sil! et lang bei ipt gewacpt,

©tütgt re mit bet tiefen ©eelenwunbe

Stoftlo! in bie buntle Seacpt, —
Set Srejweiflung työEenpeife ©djmerjen

Sief im treuen, »ielgeptüften Setjen.

Sraufen peutte wilb bet ©turnt, ber Stegen

©d)lug itym peüfcpenb in'! ©eftcpt;

Socp tyineilenb burcp bie Stacpt »ermegen

Sleptet e! ber ©enne niept.

Sier, in ber Staturfraft wilbem ©ätyren

SBarb'! itym teühter in ber Sruft, ber fepmeren.

Swedlo! fliramt et butep bie wilben ©etyluepten

Otyne Staflen, petgen!ttanf, —

StS auf Satynen, ewig unbefuctyteu,

StafttoS re gufammenfanf, —

Unb ein bleietnfepwetet, tiefer ©«Plummer

©entte flep petab auf feinen Summet.

208

Doch des Gatten Sorge war vergebens,

Sein Bemüh'n erfolgelos,

Und die matte Flamme ihres Lebens

Sank zusammen hoffnungslos:
Und als wollt' es sich am Schmerze weiden,

Zog sich langsam hin das schwere Leiden.

Da, in eines Abends bittrer Stunde,

Als er lang bei ihr gewacht,

Stürzt er mit der tiefen Seelenwunde

Trostlos in die dunkle Nacht, —
Der Verzweiflung höllenheiße Schmerzen

Tief im treuen, vielgeprüften Herzen.

Draußen heulte wild der Sturm, der Regen

Schlug ihm peitschend in's Gesicht;

Doch hineilend durch die Nacht verwegen

Achtet es der Senne nicht.

Hier, in der Naturkraft wildem Wahren

Ward's ihm leichter in der Brust, der schweren.

Zwecklos klimmt er durch die wilden Schluchten

Ohne Rasten, hcrzenskrank, —

Bis auf Bahnen, ewig unbesuchteu,

Kraftlos er zusammensank, —

Und ein bleiernschwerer, tiefer Schlummer

Senkte sich herab auf seinen Kummer.
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Sa erfcpien bem fcplafgemiegten Sirten

Gin »etwottne! Stebelbitb,

Unb »ie bie ©eftatten fiel) entwirrten,

SBütbe e! jum Staunte milb; —
Gine ©egenb ba bet ©enn etfepaute,

Gine nebelpafte, traumgebaute.

Swifcpen ptmmeltyopen getSabpängen

©ap er eine milbe ©cplucpt,

SBo rait fetyaumbebedtem, wilbem Stangen

Satyn ein Sllpengiefbacp fuept:

Unb ju pintetft au! bem wilben ©cpaepte

Gine QueEe flof gemad) unb faepte.

Sin bet OueHe faf ein fepöner Snabe,

Simmltfd) läctyelnb, fanft unb füfl;
Stuf bie Queue mit bem Sittenftabe

Sin bet Stättyfelpafte wie!:
„SBitft ju biefem Ouelt bu jemat! bringen,

„fignnft ber ©terbenben bu Seben bringen!"

Unb bem ©ennen liebe»ofl nocp winlenb

Sctyieb ba! polbe GngetSfinb,

Salb »erfctywebenb, palb jutüdeftnfenb
SBie ein 3tebel »ot bera SBinb.

Saferen woEt'S bet ©enn ara SleibeSfaume

Unb etwaepte jäpling! au! bem Staunte.

14

sos

Da erschien dem schlafgewiegten Hirten

Ein verworrnes Nebelbild,

Und wie die Gestalten sich entwirrten,

Wurde es zum Traume mild: —
Eine Gegend da der Senn erschaute,

Eine nebelhafte, traumgebaute.

Zwischen himmelhohm Felsabhängen

Sah er eine wilde Schlucht,

Wo mit schaumbedecktem, wildem Drängen

Bahn ein Alpengießbach sucht:

Und zu hinterft aus dem wilden Schachte

Eine Quelle floß gemach und fachte.

An der Quelle saß ein schöner Knabe,

Himmlisch lächelnd, sanft und süß;

Auf die Quelle mit dem Hirtenstabe

Hin der Räthselhafte wies:

„Wirst zu diesem Quell du jemals dringen,

„Kannst der Sterbenden du Leben bringen!"

Und dem Sennen liebevoll noch winkend

Schied das holde Engelskind,

Halb verschwebend, halb zurückesinkend

Wie ein Nebel vor dem Wind.

Haschen wollt's der Senn am Kleidessaume

Und erwachte jählings aus dem Traume.

14
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SBatM ein Söunber, ba! bet Sraum fortbaute,

SBat'! ein SauPet um ipn pet?
Gine ©egenb ba bet ©enn etfepaute

SBitfliepfeit, fo mitb unb pet:

©tauen faft ben ttefetfdjtocfnen Steten,

Sie ©ebanten flcp itym faft »etwittten.

Swifcpen tyimmelpopen gelSabtyängen

ginb't er fiep in wilbet ©cplucpt,

SBo mit ftpaumPebedtem, witbem Stangen

Satyn ein Sllpengteflbadj fuept;

Slbet ad), bet Snabe unb bie Quelle

geplten biefet nie bettet'nen «Stelle.

Unb et woflte unbebaeptfam fejtynefle

gluepen fepon bet Saubetei —
Sa — auf einmal — wie mit Stifee!fcpneBe

Siegt e! »ot ipm flat unb ftei —
Sier unb nirgenb! fonft fannft Seil bu finben!

©lud bringt bit bet Staunt; bu rauft e! PinbenI

StafttoS, aeptenb niept ©efapt unb SBunbe

Stimmt et butep bie ©cptedewSfcplucpt

©bäpenb, bi! re tief im Sintetgranbe

ginbet, was et peif gefuept.

Gine öuefle flof ba au! bem ©cpaepte

Seife mutmetnb, märmepaltig, faepte.

«lo

War's ein Wunder, das der Traum fortbaute,

War's ein Zauber um ihn her?

Eine Gegend da der Senn erschaute

Wirklichkeit, so mild und her:

Grauen faßt den tieferschrocknen Hirten,

Die Gedanken sich ihm fast verwirrten.

Zwischen himmelhohen Felsabhängen

Find't er sich in wilder Schlucht,

Wo mit schaumbedecktem, wildem Drängen

Bahn ein Alpengießbach sucht;

Aber ach, der Knabe und die Quelle

Fehlten dieser nie betret'nen Stelle.

Und er wollte unbedachtsam schnelle

Fluchen schon der Zauberei —
Da — auf einmal — wie mit Blitzesschnelle

Liegt es vor ihm klar und frei —
Hier und nirgends sonst kannst Heil du finden!

Glück bringt dir der Traum; du mußt es binden!

Rastlos, achtend nicht Gefahr und Wunde

Klimmt er durch die Schreckensschlucht

Spähend, bis er tief im Hintergrunde

Findet, was er heiß gesucht.

Eine Quelle floß da aus dem Schachte

Leise murmelnd, würmehaltig, sachte.
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SJtit bem ftoramen ©tauben an'! ©elingen

Seim ber Senn im gluge eilt

Unb ben ©einen, bie ityn ftop umringen,
©eine gteuben mit et tpeilt.

«GS genof bie tyeifgeliebte Stanfe

Son be! ©atten neuem 3tettung!ttanfe.

Unb, o SBunber! ityte matten ©liebet

Slütyten wiebtum auf geraad);

Sterne! Seben fltömte in fte niebet

Slu! bem fegen!»ollen Sad).

Set ©efunbpeit lebenSftifepe! Spangen

SBiebet fätbte e! bie gatten SBangen.

SBeit »etbteitet pat fld) balb bie ©age

Son bem wunbetbaten Quell'; —
Saufenbe, gebrängt »on SeibeSplage,

Srängten feittyet fid) jut ©teE'.

Siele finb, bem fidjetn Sob entionnen,

gteubig peimgefetytt »on jenem Stonnen.

Sllfo fprad) bet Site unb pob ftd) facpte

Son ber niebern Stafenbanf.

gür bie einfadj fcplicpten SBotte btactyte

gep itym meinen watmen Sanf.

Stauticp gtüfenb gog et btauf »on bannen

Unb .»etfd)Wanb balb pinter fmftern Sannen.

211

Mit dem frommen Glauben an's Gelingen

Heim der Senn im Fluge eilt

Und den Seinen, die ihn froh umringen,

Seine Freuden mit er theilt.

Es genoß die heißgeliebte Kranke

Von des Gatten neuem Rettungstranke.

Und, o Wunder! ihre matten Glieder

Blühten Wiedrum auf gemach:

Neues Leben strömte in sie nieder

Aus dem segensvollen Bach.

Der Gesundheit lebensfrisches Prangen

Wieder färbte es die zarten Wangen.

Weit perbreitet hat sich bald die Sage

Von dcm wunderbaren Quell': —
Tausende, gedrängt von Leibesplage,

Drängten seither sich zur Stell'.
Viele sind, dem sichern Tod entronnen,

Freudig heimgekehrt von jenem Bronnen.

Also sprach der Hirt und hob sich sachte

Von der niedern Rasenbank.

Für die einfach schlichten Worte brachte

Ich ihm meinen warmen Dank.

Traulich grüßend zog er drauf von bannen

Und verschwand bald hinter finstern Tannen.
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Untetbeffen War am SimuteBbogen

Set ©eftitne tyeBe ©djaat
Unb bet ftifle SJtonb tyetoufgegogen,

Stielten butd) bie Stacpt fo flat.
SlbWätt! ju bet fliEen Stlpentyütte

Senft' id) ba gut Stub' bie müben ©dteitte.

2. An ben TJJei(jen6urgcrquc(r.

SBo bie Stlpenwelt fo tyoep ettyaben

©id) bem SJlenfdjenauge geigt,

©ctyuf Statut bie teiepfte itytet ©aben,

SJtttleib!»oE un! jugeneigt, —
Sief »etbotgen eine SBunbetquefle,

SBopl au! beff'ren ©fernen eine SBefle!

Sin be! «Stodbom! feproffen geüabtyängen,

gn bet tiefflen SergeSfctytuctyt,

SBo mit Sofen untre wilbem Stangen

Satyn ein Stlpengiefbacty fuept,

SluS bem finftem, gtauenbollen ©cpaepte

glief t bie SebenSqueEe fliK unb faetyte.

2!«

Unterdessen war am Himmelsbogen

Der Gestirne helle Schaar

Und der stille Mond heraufgezogen.

Blickten durch die Nacht so klar.

Abwärts zu der stillen Alpenhütte

Lenkt' ich da zur Ruh' die müden Schritte.

2. An den Metßmöurgerquell'.

Wo die Alpenwelt so hoch erhaben

Sich dem Menschenauge zeigt,

Schuf Natur die reichste ihrer Gaben,

Mitleidsvoll uns zugeneigt, —
Tief verborgen eine Wunderquelle,

Wohl aus beff'ren Sternen eine Welle!

An des Stockhorns schroffen Felsabhängen,

In der tiefsten Bergesschlucht,

Wo mit Tosen unter wildem Drängen

Bahn ein Alpengiefzbach sucht,

Aus dem finstern, grauenvollen Schachte

Fließt die Lebensquelle still und sachte.
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Sunbette »on SJlenfdjen jöptlicp eilen

Sin ju jenem ©nabenott,

Sbte leben!mübe Stuft ju peilen,

Stangen fte flcp tyoffenb bort;
SJtanctye flnb, bem fiebern @tab entronnen,

greubig peimgefetyrt »on jenem Stonnen.

Sßem ba! mübe Setj in matten ©ctylägen

Statyem Sob entgegenfcbtug,

©ft au! jene! Some! SBunbetfegen

Stütyenbe ©efunbpeit tmg.
SJtanctye Slume, bie bet ©tutm jetfnidte,
Sieubelebenb fiel) in itym etquidte.

©eniu! bet SJJenfctytyeit! beine Siäpe

Sltynet tyiet ba! ftanfe Setj,
©leiep al! ob bein gütig e! umwetye,

Sütylung fäcpelnb feinem ©etymetj.

Sbten Stnbern, bie ju früty etbtetdjen,

SJtödjte bie Statur bie Srufl pier reidjen.

Sn ben SJtuttetbufen tyat gertffen

©ie bie gelfenwunbe tief,
Slu! ben gtaufen Setge!finfletntffen

Sin ba! Siebt ben Quell fte tief.

SetjPlut ber Statur ifl'!, ba! bott fliefet,
Sem bie peil'ge Seben!ftaft entfptiefet.

2!3

Hunderte von Menschen jährlich eilen

Hin zu jenem Gnadenort,

Ihre lebensmüde Brust zu heilen,

Drängen sie sich hoffend dort?

Manche sind, dem sichern Grab entronnen.

Freudig heimgekehrt von jenem Bronnen.

Wem das müde Herz in matten Schlägen

Nahem Tod entgegenschlug,

Oft aus jenes Bornes Wundersegcn

Blühende Gesundheit trug.
Manche Blume, die der Sturm zerknickte.

Neubelebend sich in ihm erquickte.

Genius der Menschheit! deine Nähe

Ahnet hier das kranke Herz,

Gleich als ob dein Fittig es umwehe,

Kühlung fächelnd seinem Schmerz.

Ihren Kindern, die zu früh erbleichen,

Möchte die Natur die Brust hier reichen.

In den Mutterbusen hat gerissen

Sie die Felsenwunde tief,
Aus den grausen Bergesftnsternissen

An das Licht den Quell sie rief.

Herzblut der Natur ist's, das dort fließet.

Dem die heil'ge Lebenskraft entsprießet.
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3. y r o f o g

flefprocitn im

6 t ii b e it t e it ¦ <S t it c e 11 e

ju ©unflen

Ut ans Ut Ijmtutrtei tntttitlienen Ceffiner.

185 3.

Sunt SJtufenfefle, ba! wit eud) bereiten,

SBa! watf ben Stieb un! in bie Sugenbbtuft?
SBa! gab im SBogenbtange wilbet Seiten

Sum ©tiffe in bie ©atten un! bie Sufl?
SBät'! gteube, o fo mät'! ein ftotye! ©piel,
Gin Stingen ftifcty nacty einem füfen Siel!
©o abet ift'! ein ©tiff in'! tautye Seben,

Som raupen Slugenblid un! eingegeben.

Set gtiebe fctywang, ber tyolbe SiinmelSbote,

©ein fanfte! ©cepter über'm Sllpenlanb,

Unb in ber Sufunft fctyönem SJtorgenrottye

Ser alte Stebel »on ben Sergen fctywanb.

Sein ©turmgewölfe trübte metyr ben Stiel,
Sein rautyet Stotb, tein btäuenbe! ©efcpid.

Set Oelbaum ttieb bie flpönften gtütyting!fptoffen,
Som Saubetfüatyl bei gteityeit übetgoffen.

214

3. Prolog
gesprochen im

EStudenteN'Coneerte
zu Gunsten

der «N5 der Lombardei vertriebenen Tessiner.

l8SS.

Zum Musenfeste, das wir euch bereiten,

Was warf den Trieb uns in die Jugendbrust?
Was gab im Wogendrange wilder Zeiten

Zum Griffe in die Saiten uns die Lust?

Wär's Freude, o so wär's ein frohes Spiel,
Ein Ringen frisch nach einem süßen Ziel!
So aber ist's ein Griff in's rauhe Leben,

Vom rauhen Augenblick uns eingegeben.

Der Friede schwang, der holde Himmelsbote,

Sein sanftes Scepter über'm Alpenland,

Und in der Zukunft schönem Morgenrothe

Der alte Nebel von den Bergm schwand.

Kein Sturmgewölke trübte mehr den Blick,

Kein rauher Nord, kein dräuendes Geschick.

Der Oelbaum trieb die schönsten Frühlingssprossen,

Wom Zauberftrahl der Freiheit Übergossen.
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Ser greube gubeftlönge fcpaBten wiebet

Son Serg jn Spal butd) unfte ©aue pin,

G! fepmebte ftop auf! ©cpmeijerlanb perntebet

Se! griebenSgeifteS fcpöpfung!»oflet ©inn.

SBopl fütylten ba bie Setgen fid) beglücft,

Sunt rüft'gen ©cpaffen nätyer ftd? gerüdt.

Sem regen gleif entfeimten fepöne SBetfe,

Sie popen SJtonumente inn'tet Stätte.

Sa — wie ein Slife ans fonnenftaten Staunten ¦

©cplug jene wilbe Sonnettunbe ein,

Sluffcptedenb jäty au! füfen Sufunft!ttäumen
Sen frotyen ©eift mit feinem SBettetfctyeüt.

Gteftrifd) gudt'! butd) jebe! ©cpweijetperj, —
gort ift bie Stuty, fott beute Suft unb ©djetj,
Uub in be! näctyften Slugenblide! ©ctyoofe

Sa fepmeben jefet ber lieben Seiraat Soofe.

Gin langet Sug »on ttauemben ©eflalten

Sat feine flüctyt'gen ©etyritte tyetgewanbt.

Stictyt traf bet Som fie »on Statutgewatten,

Sie hat ©ewalt au! SJtenfcpentyanb »rebannt:
Som Seben füll am liebgewotbnen Seetb

Steibt fie geteijtet Settfetyet wilbe! ©cpwett,

SU! follten fle bie gtofe ©ütyne tragen

gut SBunben, bie »on Stnbeten gefcplagen.

Sl5

Der Freude JubeKlânge schallten wieder

Von Berg zu Thal durch unsre Gaue hin,

Es schwebte froh aufs Schweizerland hernieder

Des Friedensgeistes schöpfungsvoller Sinn.

Wohl fühlten da die Herzen sich beglückt,

Zum rüst'gen Schaffen näher sich gerückt.

Dem regen Fleiß entkeimten schöne Werke,

Die hohen Monumente inn'rer Stärke.

Da — wie ein Blitz aus sonnenklaren Räumen >

Schlug jene wilde Donnerkunde ein,

Aufschreckend jäh aus süßen Zukunftsträumen

Den frohen Geist mit seinem Wetterschein.

Elektrisch zuckt's durch jedes Schweizerherz, —
Fort ist die Ruh, fort heitre Lust und Scherz,

Und in des nächsten Augenblickes Schoose

Da schweben jetzt der lieben Heimat Loose.

Ein langer Zug von trauernden Gestalten

Hat seine flücht'gen Schritte hergewandt.

Nicht traf der Zorn sie von Naturgewalten,

Sie hat Gewalt aus Menschenhand verbannt:

Vom Leben still am liebgewordnen Heerd

Treibt sie gereizter Herrscher wildes Schwert,

Als sollten sie die große Sühne tragen

Für Wunden, die von Anderen geschlagen.
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Sen ©reifen fctyüfeen niept bie ©ilbetbaate,

Stiept, baf bie Sage itym gejätylet ftnb, —

Sa! fepmaepe SBeib, bet Staute naty' bet Sapte,

Set tuty'ge Sütget unb ba! atme Sinb —
SU äffe trifft ba! grimme SJtacbtgepeif,

Unb flagenb gietyen fte burety ©djnee unb GtS;

SJtit bem jerfterten ©lud, bem tiefen Sarme

Gntflietyen, fie bei Seimat in bie Slrme.

SBa! ifl'! ba, ba! in jebem Sluge fprütyet,

Sa! frei unb flar in ©ctymeigerbliden flammt?

SBa! foll ber ©etyein, bet tyeit auf SBangen gtütyet,

gn jebet Stuft, bie au! ben Sllpett flammt?

SJtetyt ift'! at! ©cpmetg, bet nut bie Stytänen fennt,
Gin peil'ge! geuet, ba! füt Stübet btennt!'
GS ift bei Sanbeüiebe tegfle! ©cpaffen

SJtit aller Sraft, mit aEen ityren SBaffen! —

©übt'! untet aEen »on Sel»etien! ©öpnen,

Som ©enti! an bi! wo ©eneoa tupt,
©iebt'S folepe wopl, bte Sanbe!fcpmetj »retyöpnen,

Sie niept ityra weipen tonnten ©ut unb Slut?
SBie gab' e! folepe mit »ergeff'ner Sflüpt? —
Sei bem SIEmäcpt'gen! ©oldje giebt e! niept! —
GS fann niept fein! — ©tet! folgten, wie bie Slpnen,

Sie ©cpmeijet treu ber Seimatftimme SUtapnen.
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Den Greisen schützen nicht die Silberhaare,

Nicht, daß die Tage ihm gezählet sind,

Das schwache Weib, der Kranke nah' der Bahre,

Der ruh'ge Bürger nnd das arme Kind —
Sie alle trifft das grimme Machtgeheiß,

Nnd klagend ziehen sie durch Schnee und Eis?

Mit dem zerstörten Glück, dem tiefen Harme

Entfliehen^ sie der Heimat in die Arme,

Was ist's da, das in jedem Auge sprühet,

Das frei und klar in Schweizerblicken flammt?

Was soll der Schein, der hell auf Wangen glühet,

In jeder Brust, die aus den Alpen stammt?

Mehr ist's als Schmerz, der nur die Thränen kennt,

Ein heil'ges Feuer, das für Brüder brennt!

Es ist der Landesliebe regstes Schaffen

Mit aller Kraft, mit allen ihren Waffen! —

Giebt's unter allen von Helvetiens Söhnen,

Vom Sentis an bis wo Geneva ruht,
Giebt's solche wohl, die Landesschmerz verhöhnen,

Die nicht ihm weihen könnten Gut und Blut?
Wie? gäb' es solche mit vergess'ner Pflicht? —
Bei dem Allmächt'gen! Solche giebt es nicht! —
Es kann nicht sein! — Stets folgten, wie die Ahnen,

Die Schweizer treu der Heimatstimme Mahnen.
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Gin fd)öne! Senfmal gilt'! jefet ju errichten,

Gin SJtonument bet Sieb' unb Ginigfeit;
SaS fdjmete Seib, ba! Sruber wiE brenicpten,

Sut Sütfe finbt'! ein jebe! Setj beteit.

Solcty' eblet ©inn, fotdj' Styun mad)t gtof unb ftatf,

Sa! ifl bie ©tüfee, ifl be! Sanbe! SJtatf.

SJtag bann baS SluSlanb feine ©ctyteden fcptden,

SBit bürfen ipnen fütyn in'! Sluge bliden! —

Unb fragt raand)' biebte! Setj in folepen ©tunben,

SBa! wopl bet näepfle SJtotgen btingen mag? —
©inb wit »reeint, butd) fteien ©eifl »etbunben,

So ftetyn wit feft im wilben SBettetfctytag.

Gtgtütyt im SllpettBolf folcty' eblet ©inn,

Sfl fein SaEabium nod) nietyt bapin, —

Sa mag heran bet tautye Sturm nut ftteiepen,

Ser gteityeitsftem bet ©ebweij fann ntctyt etbteictyen.
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Ein schönes Denkmal gilt's jetzt zu errichten,

Ein Monument der Lieb' und Einigkeit;

Das schwere Leid, das Brüder will vernichten,

Zur Hülfe findt's ein jedes Herz bereit.

Solch' edler Sinn, solch' Thun macht groß und stark,

Das ist die Stütze, ist des Landes Mark.

Mag dann das Ausland seine Schrecken schicken,

Wir dürfen ihnen kühn in's Auge blicken! —

Nnd fragt manch' biedres Herz in solchen Stunden,

Was wohl der nächste Morgen bringen mag? —
Sind wir vereint, durch freien Geist verbunden,

So stehn wir fest im wilden Wettcrschlag.

Erglüht im Alpenvolk solch' edler Sinn,

Ist sein Palladium noch nicht dahin, —

Da mag heran der rauhe Sturm nur streichen,

Der Freiheitsstern der Schweiz kann nicht erbleichen.
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